
Zur Geschichte der nNneueIien chinesischen Philosophie.
Von Walter Brugger S

Mit der „„Geschichte der nNeueren chinesischen Philosophie‘‘ hat
Forke seıin monumentales Werk über die Geschichte der chine-

sischen Philosophie ZU. Abschluß gebracht.. Der ersie, das er-
ium behandelnde Teıil erschien 1927, der zweıife, das 1Lielaltier
enthaltende 1934 E1ın and Von 700 1ien über die 1LeCeUReTE chi-
nesische Philosophie muß uüberraschen, auch Wenn INa sieht, da
er mT dem Jahrhundert I1l CHTr. beginnt. enn das Vorurteil,
dal die Chinesen überhaupt keine Philosophie oder UUr unbehal-
tene AnfTänge hervorgebracht hätten, ist weit verbreitet uch die
Spezialwerke Hackmanns und Zenkers behandeln LUr das Altertum
der chinesischen Philosophie gründlich und ausführlich, während
das chinesische Mittelalter und die Neuzeit verhältnismäßbig kurz.
kommt. Der Grund ist suchen, daß Iür die altere eit
enügendes ailer1a der Sinologen vorliegt, während 0S iuür die
NeuUeT @ HUr spärlic! vorhanden 1ST. Das vorliegende Werk Tullt
Hun 1eSC UuC aut Tun langjähriger Quellenstudien dUus. Die
Lehren der Philosophen werden mi1t zahlreichen Textstücken De-
legt und Me1s auch der chinesische Urtext ın den Anmerkungeqbeigefügt.

Die Sung-Epoche 0—128 m1T der die Geschichte der NeueTeN

Philosophie beginnt, WÄäar e1ine eit groBber politischer Schwäche,
aber zugleic) er Kultur, die das chinesische Geistesleben bis
auft den heutigen Tag Destimmt hat. Im erium Nan LIUL
die gepflegt ; dem en Konfuzianismus fehlte die Mefta-
physik. Die ung-Philosophen chufen S1e. Namentlich die Be-
griffe Urprinzip, Vernunift, Fluidum, eISsT, Menschennatur WUTr-
den Von en NSeifen untersucht und beleuchtet. Man nenn 1ese
Richtung die [Tsing-Li-Philosophie (Hsing Natur; 11 Geist)
Man hat 1eSC Philosophie nicht mit Unrecht Neukonifiuzianismus
genannt. Man könnte sS1Ce auch als konfuzianische Scholastik be-
zeichnen. Die Sung-Philosophen in ersier 1nıe Kommen-
aforen der klassischen exie und erst iın zweiter Philosophen.
Vom philosophischen Standpunkt ist aber das, W das S1C dem Kon-
Iuzianismus hinzugefügt aben, viel wichtiger als die konfuzianische
Grundlage, VoON der s1Ce ausgingen 1—8)

Die Hauptrichtungen dieser nNeuerTren chinesischen Philosophie, die
geschichtlich nebeneinander hergehen, Sind der ıdealistische Monits-
IMS un der realistische Dualismaus. Ändere Gruppen verschwinden
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daneben Zahl oder Bedeutung. Man wird überrascht se1in, 1ın
ına einer Irühen 2i den ealiısmus verireien
Linden Die starke idealistische rom geht wohl aul den Ein-
Iluß des Buddhismus zurück, welcher 1n der 1n ına eimisch g -
wordenen OTrm des Mahayana durchaus idealistisch 1ST. Die chi-
nesischen Idealisten Devorzugen das intultive Wissen und zeigen oIit
£1nNe orlıeDbe TUr Meditation und mystische Versenkung. Der Idea-
lismus Wäar ihnen weniger e1ine Antwort auft erkenntnistheoretische
Fragen als e1n nliegen der nach Innerlichkeit drängenden, Der-
sönlichen Lebensgestaltung.

Nicht der erstie, aber der bedeutendste Vertreter des dealis-
IHUS in der Sung-Periode Wäar Lu I chit-yuan (1138—1191) Als
iInNTIuitiv gerichteter Denker hat seine Philosophie allerdings N1IC

vollständigen System entwickelt. aum und Zeit sind
nach ihm Schöpfungen des menschlichen Geistes. Dieser aber 1st
das Vernunitprinzip, das S 1st iın der Welt und ın en Men-
schen. AÄus der Einheit des (Gjeilstes leitet OT die Dilicht ab, dem
Egoismus enisagen.

Wang Schou-jen, gewöhnlich Wang ang-Ming genannt
bis die bedeutendste Erscheinung der ing-Zei 4.—17
Jahrh.), WEr seinen ausdrücklichen Worten nach ZWäär Identitäts-
philosoph (Vernuniftprinzip, Geist, Körper, enken und Sein sind
eins), der tatsächlichen us  rung nach jedoch ebentalls ealls
1ne groBße spielt 1n seiner Philosophie das angeborene,
intuitive Wissen. Vielleicht 1äDt sich nach Abstrich mancher Über-
treibungen Von diesem Lehrstück e1ine Auffassung gewınnen, die
eın günstigeres Urteil ermöglicht, als dasjenige isT, das OFr
darüber abgibt. Das angeborene Wissen ist nach Wang die rund-
lage für das erworbene Wissen Es. esteht dUus abstrakter ntelli-
Yyenz und deutlicher Wahrnehmung. 1ne Kennzeichnung des In-
halts gibt CT nicht außer der, daß e der Wegweiser ZUr ntier-
scheidung des utien und Bösen SC1. Aus 1esem Wissen gehen
die edanken hervor. „AuBßerhalb des angeborenen 1SSCHS gibt

kein Wissen und außerhalb der Ausdehnung des 1SSens keine
Wissenschait. Das Wissen, welches jemand auberha des
geborenen sucht, ist tfalsches und verkehrtes Wissen, und 1Ssen-
schait, welche CT außerhalb der Ausdehnung des Wissens SUC.
1sT heterodoxe Wissenschaftt““ Nach OrKe schleudert amı
Wang ang-ming SsSeıin Anathem es natürliche 1ssen
und alle rC logisches Denken erarbeitete Wissenschafit. Das
Wissen gehe nicht dem Denken VOTräaus, sondern umgekehrt.

Mir scheint, daß Wang ang-ming mit seinen Worten dem
nahekomme, W ds die Scholastik mit dem USCTrUuC „Intellecfius vel
habitus principiorum bezeichnet. Daß nämlich der Geist die uUur-

sprüngliche und angeborene Fähigkeit besitze, die Beziehungen
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zwischen gegebenen einfiachen Begrifien leicht und deutlich
erkennen und VOIN diesem Grundbestand des Wissens aus sich We1-
teres Wissen erwerben. arauft deuten die orie Wangs
„Wissen 1ST die Substanz des Geistes. Dieser besitzt VONMN selbst
die Fähigkeit wissen“‘ die igkei w1issen ist
ihm angeboren und 1eS©C Fähigkeit umschreibt SC1IN esen, ohne
die nicht Geist wäre Insoifern Wang aber VOIN m angebo-

‚„Wissen‘‘ pricht, unterscheide sich VOI der Scholastik,
die den iNTIelleCIUs principiorum IIUTr dem AnTang Ooder der ählg-
keit, nicht dem Inhalt oder den Ideen nach angeboren seın lielß?
Abgesehen VON diesem Unterschie sind jedoch die Funktionen,
die dem „angeborenen Wissen‘‘ zuweist, nicht unrichtig ande-
geben es andere 1ssen beruht aut ursprünglich einsichtigen
Prinzipien. Das Denken als die ewegung des Geistes VOoN den
Prinzipien ZUIN Wissen geht deshalb auch AUuUS dem „angeborenen
Wissen‘“‘“ hervor. Es ISt die ‚UDSTanz der Gedanken, die
anrher und Gewißheit des Wissens eruh auft der Zurückifüh-
TuNng aut die Prinzipien. Außerhalb der „Ausdehnung des WIS-
sens‘‘ gibt 0S deshalb keine Wissenscha{it, alle Wissenschait
1st LIUTL eE1inNe Ausdehnung und AÄnwendung der Prinzipien. Das gilt
S  — LUr für das spekulative Wissen, sondern in gewissem inne
auch Iür die Erfahrungserkenntnis, solern S1e AÄnspruch aut WiIs-
senschaitlichkeit erhebt. Auch die Induktion SCeIZ Prinzipien VOTI-

aus, aut enen ihre logische Gültigkeit beruht® Daß die aliur-
erkenntnis ihren Inhalt jedoch 1Ur Adus der außeren Beobachtung
herleitet, hat Wang ang-ming sSseinem eigenen Schaden über-
sechen. Die Identifizierung des „angeborenen issens‘‘ mit der
allgemeinen Weltvernunft gehört natürlich in einen anderen Zusam-
menhang, obwohl sich auch hierin e1ine Spur der Wahrheit ofifen-
bart, dali nämlich die menschliche Vernunit in ihrer Grundanlage
eEine Mitteilung göttlichen Lichtes ist, weshalb S1e auch immer An-
Sspruch aul aDsoluftfe Geltfung erheben WIFr

AuBßer dem Buddhismus ist die neukoniuzianische Philosophie
TOLZ des scharifen Gegensatzes beiden auch dem 7 A0OLSPMULS

des Laotse verpflichtet. Vor em geht aul ihn die vertieite Aut-
Tassung des Tao zurück. Während 1a0 1 Konfiuzianismus hbloßß
orm und Gesetz edeutfetl, hat 1mM aQ1lSmus den ınn des iran-
szendenten Vernunitprinzips, e1ine Idee, die verschiedenen
Namen den Iruchtbarsten der chinesischen Philosophie gehört.

Vgl Thom Aq ecO 1! 51 d.
Vgl de ries, Denken und Sein, Freiburg 1937, 240— 252
Rationis umen, YuUO principla huiusmodi SUNT nNODIS nota, est

nobis d Deo inditum, quasıi quaedam similitudo increatae veritatis
ın nobis resultantis Thom. Agq., De er. 11 d C die
geführte Stelle iın Line COTD,
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DIie das 19a0 betreifenden eXIie sind manchmal dunkel, Was

nicht immer VO nvermögen der Schreiber, sondern zuwellen auvch
VO  = der Tieie des Gegenstandes herrührt SO könnte Bn e1in
oxt Hı ung’'s (1100—1155), dem OFr AnstoB nımmt,
m jeleren Sinne verstanden werden. Hu Hung chreibt „ 1a0
ist ein Gesamtname Tür Substanz und Funktion. Wohlwollen ist
seine uDsTLanz und erechtigkeit SCeC1inNe Funktion. Wenn uDSLanz
und Gerechtigkeit vereint werden, dann haben WIr Tao  \6iß Forke
wendet dagegen .1n ! arum soll diese Liebe 1Ur vorhanden se1in,
und sobald eine Tätigkeiti eriolgt, LLULr Gerechtigkeit zustande kom-
men ? Zwischen beiden ugenden, Wohlwoallen und Gerechtigkeit
besteht kein Gegensatz W1C zwischen Substanz und Funktion“‘
Der Sinn des Textes esteht darıin, das 1a0 als das Identische
dessen zeigen, Was 1n gerade nicht identisch ist. ESs wird
als asselbe erklärt Substanz — Funktion einerseits und uDSTanz
Wohlwollen, Funktion — Gerechtigkeit anderersel Das 19a0 ist die
L1dentität dieser ZWEeIl, bzw vier. Die Vereinigung VOIN uDsSILanz
und Gerechtigkei stellt zugleich die Vereinigung VON Wohlwollen
und Funktion dar Die Liebe ist also nach Hu ung nicht bioß
vorhanden, sS1e 1St identisch Tätigkeit. Zwischen Substanz und Funk-
tion Desteht LIUTL 21n Gegensatz, WelNn die Funktion nicht 1Ur 18-
tigkeift, ondern zugleich (wie immer 1mM endlichen Bereich) an-
derung des Tätigen IST, die Substanz also als Iräger der un  101
auigefaßt werden muß Das 1a0 wird aber iın Hu ungs Worten
gerade als dasjenige gekennzeichnet, Wäas über der ene dieses
Gegensatzes 1eqg

ährend die Idealisten die Identität des Tao0 mit dem mensch-
lichen Geist verteidigien, hielten die ealisien der Ver-
schiedenheit beider test Den gröBßten UC erhielt der LCA-

listische Dualismus System des T'schu Hs (1130—1200), der
als der gröbte Philosoph Chinas gılt. Er beherrschte das gesamie
Wissen selner eit. Verglichen mit den Irüheren Philosophen, die
ihn teilweise Originalität übertreifen, zeichnet @Tr sich adurch
dUuS, daß OT SeCINEC Behauptungen auch beweisen sucht und mit
der röBten orgTal das Für und Wider abwägt. Bemerkenswert
ist auch SsSein kritischer Sinn, mıiıt dem sich mit seınen Vorgän-
Yyern auseinandersetzt6®.

Von manchen Autoren auch Tschu Hi geschrieben.Bei dieser Gelegenheit SCe1 nregung Ausdruck verliehen.
Die Bedeutung SC Hsı- würde 05 wohl verdienen, dal seıin

kannt würde. Bis
philosophisches stem dem Abendland 1n E1ner Übersetzung De-

OT sind IUr Bruchteile übersetzt worden und die
Von OF. angeführten und übersetzten Stellen erwecken, dan-
kenswert S1C Sind, immer  < noch schr den Del SC Hsı oifenbar
tfalschen AÄnschein des Äphorismenartigen. Für eine solche Über-
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SC Hsi führt die Wirklichkeit aul ZwWwel Prinzipien zurück :
die Vernunit Li) und das Fluidum Tch’i) Die immaterielle Ver-
nunit geht dem matierjellen Fluldum, das d us ihr entsteht, Tan,.
Nachdem aber das Flu1dum durch die Vernunft entstanden isl,
trennt sich 1ese nicht mehr VON ihm Die Vernunit 1st dann die
aliur oder das innerste Wesen VON immel und Erde

In m ext SC Hs  1S  q SI zwischen Vernunit und
Flu1dum die orm Wesen) Die Vernunit ist ‚„„das über die Orm
erhabene Prinzip  —_-  » also das Prinzip der Form; das Fluidum ist
„das der Orm unterworifene e1äb‘‘ also das Subjekt der Orm.
Das Flu1dum als das Subjekt der Wesensiorm dürifite der 1sftote-
ischen materia prima nahekommen. NsOoTIern Tschu Hs1ı jedoch
Sagt, daß die körperlichen Substanzen durch Zusammenziehung und
Zusammenballung des U1CuUuMmMs entstehen, erreil OTr die intellek-
tuelle Reinheit des aristotelischen Begriffes nicht.

Forke bemerkt, daß LA nicht Uüberall, vorkomme, ernun
bedeute, sondern zuweıllen auch menschliche Idee, ZweckbegriT
So 1n dem ext „Frage ‚.Haben vertrocknete inge 21n Prinzip ?‘

Antwort Sobald e1inen Gegenstand g1Db(, hat CT 21n Prinzip
Der 1ımmel erscha keinen Pinsel;, sondern die Menschen stellen
ihn dQus Hasenhaar her Sobald eiınen Pinsel gibt, hat er auch
seın Prinzip“‘ Der ext ist lehrreich, 1le inge verwirk-
lichen 1ne I1dee Die Kunstprodukte e1nNe 1dee des enschen, die
Naturprodukte eine Idee des 1ımMmmels Der Himmel aber 1sSt
gleichbedeutend mi1t ernun Li) Wie 1UNn die menschliche
Vernunit nicht identisch 1st miıt der 1m BPinsel verkörperten 1dee,

auch die himmlische Vernunit nicht mit den in den Dingen VOT-

körperien Vernunitideen Die himmlische Vernunit 1st 1m Gegen-
teil das Prinzip dieser Vernunitideen oder Formen (s en Ge-
rade eshalb können aber 105 Vernunfitideen selbst auch wieder
1n einem abgeleiteten ınn „Vernunft‘“ genannt werden. Da Ba
aber UUr 1mM abgeleiteten ınn 1dentisch iSst miıt den Formen der
Körper, dürfte Or die Übersetzung Le Galls, der I mi1t Torme
wiedergi1bt, miıt Recht ablehnen 171 AÄAnm Die Begründung
hingegen, daß 10SC aristotelische Auffassung den Chinesen sechr
fern 1ege, scheint N1C! durchschlagend sein. DIie Vernunift 1ST
ın 1  S  hrem eizten Prinzip un ın ihren Ergebnissen N1C| chinesisch

Ssetzung möchte ich aber 1m Namen a  er die keine Aussicht haben,
sich des Chinesischen bemächtigen können und ennoch den
oxt nach Möglichkeit selbstständig beurteilen wollen, den Wunsch
aussprechen, daß auber der Übersetzung auch die VO Übersetzer
N1IC| gewählten Bedeutungen der Begrifiszeichen, sSe1 05 iın Fuß-
notlen, se1l 0S in e1ner anderen e1SC für die äufiger vorkom-

werden.
menden egriffe vielleicht durch Wortlisten mi1t angegeben

Dabei sollien auch die nicht-philosophischen, konkreten
Bedeutungen und das chinesische Schriftzeichen nicht iehlen.
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und nicht griechisch, sondern, WIC alle groBen Philosophen, auch
Tschu Hs!I1, erkannt aben, eine Je reiner die Lehren der
Philosophen der Ausdruck dieser Vernunft sind, CESTO mehr
Zusammenhang werden S1C auch untereinander en Dab Tschu
Hsı aber 1n manchen Stücken der aristotelischen Philosophie nahe
ommt, isSt unverkennbar. S als das innere Prinzip der Körper ist
das vernunftartige, das Filuidum 1ST das vernunitiremde Prinzip
Tschu Hsi ınterscheidet auch, wenngleich nicht alleror genügend,
L1 als das innere und das außere Prinzip SOo ın dem oxt
„Wenn Man VON immel, Erde und VON en Dingen pricht,
g1ibt 1Ur eine einzige Vernunit. Von den Menschen aber hat
jeder sSe1ine besondere Vernunit“‘ Ohne die Unterscheidung
Li's als außerem und nnerem oder mitfgeteilten Vernunftprinzip
sSind die exte, in denen L1 als das Urprinzip beschrieben wird,
schwer m1T jenen vereinbaren, iın enen 05 in engster Wechsel-
beziehung ZU Flu1dum erscheint. nier mitgeteilter Vernunit kann
INan ©1 subjektive und objektive Vernunift verstehen.

MiBverständlich 1st C Wenn OFr schrei ür e1inen persön-
lichen ott ist 1n Tschu Hs  15s  7 System kein aum  ea Er mein
amlıft, daß TIschu Hsıi die volkstümlichen, anthropomorphen Giottes-
vorstellungen ablehnt. Das geht auch klar aus den Texten hervor.
Mehr aber nicht. Tschu Hsı schreibt ZWääT: 35  1e könnte auch
1mM 1ımmel e1ine DPerson geben, welche dies beficehlt?““ 79—18
verwendet aber, wenn ich mich nicht täusche, in der die „Person’‘‘
darstellenden Zeichengruppe auch das Begrifiszeichen ‚„„Mensch“‘
180 Anm Auft jeden all 1ST die Vernunit nach ihm kein
bloB abstraktes und Oormales Prinzıp, sondern der wirkliche Ur-
SPIUNG er inge, besitzt also auch wirkliches, We

gleich dem un: 1Ur analoges Sein: S1e verhält sich ZUEF Welt
erkennend und wollend amı sind aber die wesentlichen Bedin-
gungen für eın persönliches esen gegeben.

In der Naturphilosophie lehrt Tschu Hsı den periodischen Wech-
se]l Von SchöpIung und Weltuntergang. Ob unier der Schöpfung
die völlige  ‚ Hervorbringung d us ichts 1mM Sinne der Scholastik
verstehen ist, geht dus dem Mitfgeteilten nicht mit voller Sicherheit
hervor. Die Hervorbringung des Fluidums durch die Vernunftft
deutet darauft hin Geschieht S1C Irei, oder aus Naturnotwendigkeit
Vielleicht hat sich SC Hsi diese Frage Gar nlıe gestfe 182 biıs
185)

Oifenbar War 05 die Psychologie SC Hsi’s, die Le all
veranlaßt hat, SC Hsı SCeC1INeSs Materialismus „phi-
losophe detestable“‘ neNnnen 199) Tschu Hsı definiert nämlich
den e1s als den teinsten und SDIr1  ellen Teil des Fluidum
Vielleicht n Galls Urteil vorsichtiger geweselnh, WwWenn ET sich
aran erinnert e1 daß auch 211 Augustinus und die ihm fol-
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gende Philosophie VvVon einer aterie des Geistes sprach Thomas
VvVon quin hat 10SC AuTfassung dahin berichtigt, daß OTr A
kannte, dal in jedem geschaffenen Wesen Ce1N potfentielles Prinzip
enthalten sel, daß 05 aber N1LC angehe, dieses aterie NeNNelN.
Sollte das, Wäas SC Hsi hier meint, NIC| dasselbe selin, Was
Augustinus gemeint, aber in Ermangelung geklärterer egriffe m1B-
verständlich ausgedrückt hat? Nach TIschu Hsi1i 1st der Geist
fein und spirituell, daß die Spitze e1ines Härchens durc  ringt,
und doch wieder groß, dal alle sechs Himmelsrichtungen, Ver-
gangenheit und Zukunit darin Platz Linden Er 1st m1T
dern Worten über die Bedingungen Von aum und eit erhaben,
W as gerade das Kennzeichnende des (Geistes ist OF. mein hier,
daß Ischu Hsi Denken und e1in vermische. eWl. wIird hier ZU->-
nächst I1Ur die Ungebundenheit des Geistes 1m Denken un Vor-
sfiellen ausgesprochen. Aber 1ST. die objektive Ungebundenheit mÖöGg-lich, ohne daß der Geist dem subjektiven eın nach Jjenseits der
raum-zeitlichen Ordnung steht? Ein anderer Grund Iur mater1a-
listisch klingende Wendungen uUunNSeres Philosophen Mag arın lıe-
gen, dal CT den (Geist als das Lebensprinzip un den Beherrscher
des Körpers betfrachtet. Vom Geist als Lebensprinzip ist 05 wohl
auch versiehen, Wenn Sagt, daß der Geist beim Tode des
Menschen zugrunde gehe; LIUTF die Vernunit wandle sich nicht
187—188). uch 1n der Psychologie liegen die AnschauungenIschu Hsı's noch lange nicht klar und eindeutig zuiage. In den
Wwelleren Abschnitten, die OF über die Psychologie SC Hsi's
bringt (189—192), ist auch noch VON Geist und Geistern in m
zwischen reiner Geistigkeit und Körperlichkeit liegenden iınne
die ede Tschu Hsi verwendet aber dabei, WI1e mMIr uffiel, 21n
anderes Schriftzeichen.

Hatte die Ming-Zeit noch einen Philosophen VO  Z Range WangYang-mings hervorgebracht, verliel die Philosophie Chinas in
der Mandschu-Periode immer mehr, bis S1C 1m Jahrhundertihren Tieistand erreichte. Seit der epubli (1912) besteht die phi-losophische ewegung hauptsächlich in der AÄneignung Ge-
danken d Uus dem Westen. Einen Philosophen VOIN schöpferischerBedeutung g1bt 0S eit in 1na NC OF. jedoch aul
eine NeUeC Blütezeit.

Die abweichende Auffassung, die hier von manchen Texten g_geben wurde, möchte das Verdienst Forkes 1n keiner Weise erab-
seizen, ondern dem tiefiferen Eindringen in die Gedankenw der
chinesischen Philosophen dienen.


